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Lob der Gnade – Lob der Vergänglichkeit

Zum doppelten Ausgang des Werkes
Gliederung und Schlüsseltexte
I. Autobiographische Zeugnisse

Text 1: TM, Ansprache  vor Hamburger Studenten 1953: „Gnade. Nicht umsonst spielt dieser Begriff in meine späteren dichterischen Versuche – schon in die Josephs-Geschichten, dann in den 'Faustus', dann in die Wiedererzählung der Gregoriuslegende – immer stärker hinein. Gnade ist es, was wir alle brauchen, und jenes 'Gnade sei mit euch', mit dem in der Lübecker Marienkirche allsonntäglich die Predigt begann, - wie mein Blick über Sie hingeht, möchte ich es, das Herz bedrängt von dieser gefährlichen Zeit, jedem einzelnen von Ihnen persönlich, der deutschen Jugend insgesamt, Deutschland selbst und unserem alten Europa wünschend, zurufen: Dass Gnade mit ihm sei und ihm helfe, sich aus Wirrnis, Widerstreit und Ratlosigkeit ins Rechte zu finden“ (X, 400).
II. Über die Unverfügbarkeit des Lebens
Text 2: „Ich hatte geringes Vertrauen zu meiner eigenen biologischer Berufenheit und Tüchtigkeit, und die Ausdauer, die ich trotzdem bewährt habe, erscheint mir weniger als Beweis meiner eigenen vitalen Geduld denn der Geduld, die der Genius des Lebens mit mir gehabt hat, als ein Hinzukommendes, als Gnade. Gnade aber ist immer erstaunlich und unerwartet. Wer sie erfährt, glaubt zu träumen“  (XI, 1127. E V, 260).
III. Gnade als Widerfahrnis

IV.  „Gnade üben“! Ein Appell an Walter Ulricht
Text 3: „Ein Gnadenakt, großzügig und summarisch, wie diese Massenaburteilungen von Waldheim es nur in zu hohem Grade waren, das wäre eine solche gesegnete, der Hoffnung auf Entspannung und Versöhnung dienende Geste, eine Friedenstat. Nutzen Sie ihre Macht, um diesen Gnadenakt herbeizuführen! Darum bittet, das rät Ihnen ein alter Mann, in dessen Denken und Dichten die Idee der Gnade längst bestimmend hineinwirkt. Das deutsche Wort ‚gnadenlos‘ hat einen eigentümlich doppelten Sinn. Es bedeutet zugleich ‚unbarmherzig‘ und „unbegnadet’. Unbegnadet ist der starre Wahn, allein die ganze Wahrheit und das Recht auf unerbittliche Grausamkeit zu besitzen. Wer aber Gnade übt, der wird Gnade finden“ (E VI, 217f.).√

V. Von „Güte und Gnade“: Die letzte Erzählung
Text 4: „Dann stellt sich heraus, dass die Blutung das Erzeugnis von Gebärmutter-Krebs war – auch eine Vergünstigung, da die Erkrankung gewöhnlich nichts von sich merken lässt. Furchtbare Vexation! War aber die Krankheit der Reiz zur Leidenschaft u. täuschte sie Auferstehung vor? (In welchem Stadium des Krebses tritt solche Blutung ein? Ist der Fall noch operierbar? Tod oder Selbstmord aus tiefster Beleidigung durch die Natur oder Verzicht und Grabesfriede)“ (Tb, 6.4.1952).
Text 5: „‚Anna, sprich nicht von Betrug und höhnischer Grausamkeit der Natur. Schmäle nicht mit ihr, wie ich es nicht tue. Ungern geh' ich dahin – von euch, vom Leben mit seinem Frühling. Aber wie wäre denn Frühling ohne den Tod? Ist ja doch der Tod ein großes Mittel des Lebens, und wenn er für mich die Gestalt lieh von Auferstehung und Liebeslust, so war das nicht Lug, sondern Güte und Gnade’“ (6.1,  539f.).

VI. „Krull“:  Eine Hochstapler-Geschichte
Text 6: „Und als mein Grundverhältnis zum Sein und zum Leben mit seiner Lust und Last möchte ich die Sympathie bezeichnen. Ich kann nicht zweifeln, dass meine Bücher sie ausdrücken. Ich müsste mich ganz verschrieben haben, wenn man sie ihnen nicht anmerkte. Sie, in Ihrem Brief, sprechen vom Bösen und Guten. In meinem spätesten Buch habe ich sagen lassen: ‚Gott ist voller Wunder. Sehr wohl kann aus dem Schlimmen das Liebe kommen und aus der Unordnung etwas sehr Ordentliches‘. Ich habe auch gesagt: ‚Gebt acht auf den Sünder! Vielleicht ist er der Erwählte.‘ Und zu dem Sünder: ‚Mach‘ dir die Sündhaftigkeit fruchtbar, sodass sie dich zu hohen Flügen trägt!‘ Kurzum, ich habe die Menschen zu trösten gesucht – und zu erheitern. Erheiterung tut ihnen gut, sie löst den Hass und die Dummheit, so bringe ich sie gern zum Lachen. Das ist kein nihilistisches Lachen, das ich bringe, kein Hohngelächter. Man braucht nicht sehr hoch von mir zu denken, aber man darf von mir denken, dass ich es gut meinte mit dem Leben und mit den Menschen“ (Selbstkommentare „Der Erwählte“, 1989, 92).
VII. Eine Reise von Paris nach Lissabon
VIII.  „Genüsslich“: Naturwissenschaft  im Speisewagen
IX. „Allsympathie“ mit dem Leben
Text 7: „Alles hat angefangen und wird aufhören, es wird wie vorher raum- und zeitloses Nichts sein. Das Leben auf Erden eine Episode, so wie vielleicht alles Sein ein Zwischenfall zwischen Nichts und Nichts. Wie und wann trat im Nichts die erste Schwingung des Seins auf?“ (Tb, 23.12.1951). 

Text 8: „Er werde aber dem Menschen das Seine geben und mir dem Marquis de Venosta, nicht vorenthalten, was den Homo sapiens auszeichne vor aller andern Natur, der organischen und dem bloßen Sein, und was wahrscheinlich mit dem zusammenfalle, was 'hinzugekommen' sei, als er aus dem Tierischen trat. Es sei das Wissen von Anfang und Ende. Ich hätte das Menschlichste ausgesprochen mit dem Wort, es nähme mich ein für das Leben, dass es nur eine Episode sei. Fern davon nämlich, dass Vergänglichkeit entwerte, sei gerade sie es, die allem Dasein Wert, Würde und Lebenswürdigkeit verleihe. Nur das Episodische, nur was einen Anfang habe und ein Ende, sei interessant und errege Sympathie, beseelt wie es sei von Vergänglichkeit. So sei aber alles – das ganze kosmische Sein sei beseelt von Vergänglichkeit, und ewig, unbeseelt darum und unwert der Sympathie, sei nur das Nichts, aus dem es hervorgerufen worden zu seiner Lust und Last“ (12.1, 318f.).
Text 8: „Im naturhistorischen Museum. Höchst lebhafter und fruchtbarer Eindruck. Das Ur-Leben. Schwämme, die 50 Millionen Jahre überlebt haben. Querschnitte von ebenfalls sehr frühen Muscheln in feinster Ausarbeitung des Gehäuses. Frühestes organisches (Pflanzen)-Leben in der Meerestiefe. Dort fing alles an. Die Erde noch leer, mit baumähnlichen Farrenschaften, weich. Wunderschöne zoologische Modelle aller Art. Skelette der Reptil-Monstren und gigantischen Tiermassen, die, allzu plump, die Erde beherrschten. Eier gebärende Säugetiere mit Tragtaschen. Menschenaffen. Höhle mit Neanderthal-Menschen. Der Mann, plumpnackig, mit blutigem Kniee, haarig nicht sehr. Das Baby im Arm des Weibes am heutigsten. Bewegt. Etwas wie biologischer Rausch. Gefühl, dass dies alles meinem Schreiben und Lieben und Leiden, meiner Humanität zum Grunde liegt“ (Tb, 4.10.1951).
Text 9: „Wenn aber die Natur es [das Riesengürteltier] schützen wollte gegen diesen durch die immer schwerer zu brechende Panzerwölbung, warum hatte sie gleichzeitig dann immerfort die Kinnbacken und Säbelzähne des Feindes verstärkt? Sie hatte es mit beiden gehalten – und also mit keinem von beiden – hatte nur ihren Scherz mit ihnen getrieben und sie, als sie sie recht auf die Höhe ihrer Möglichkeiten gebracht, im Stich gelassen. Was denkt die Natur sich? Sie denkt sich gar nichts, und auch der Mensch kann sich nichts bei ihr denken, sondern sich nur verwundern über ihren tätigen Gleichmut, und dabei nach rechts und links sein Herz verschenken, wenn er als Ehrengast unter der Vielfalt ihrer Gestalten wandelt, wovon so wunderschöne Modelle, zum Teil von Herrn Hurtado angefertigt, die Räume des Kuckuckschen Museums füllten“ (12.1, 350f.).√

X. „Lob der Vergänglichkeit“
Text 10: „Das ist wissenschaftlich unzweifelhaft richtig, und doch bezweifle ich, dass in dieser Richtigkeit die Wahrheit sich erschöpft. In tiefster Seele glaube ich – und halte diesen Glauben für jeder Menschenseele natürlich – dass dieser Erde im Allsein zentrale Bedeutung zukommt. In tiefster Seele hege ich die Vermutung, dass es bei jenem 'es werde', das aus dem Nichts den Kosmos hervorrief und bei der Zeugung des Lebens aus dem anorganischen Sein auf den Menschen abgesehen war, und dass mit ihm ein großer Versuch angestellt ist, dessen Misslingen durch Menschenschuld dem Misslingen der Schöpfung selbst, ihrer Widerlegung gleichkäme. Möge es so sein oder nicht so sein -  es wäre gut, wenn der Mensch sich benähme, als wäre es so“ (X, 385. E VI, 221).√
Text 11: „Sie [die kleine Betrachtung] zielte aber nicht auf menschliche Hybris und Selbstgefälligkeit ab. Ich meine nur, es wäre gut, wenn aus unseren Qualen ein neues Solidaritätsgefühl der Menschheit, eine vereinigende Sympathie für ihre prekäre Stellung im All, zwischen Natur und Geist, kurz ein neues humanistisches Ethos sich herausbildete und ins allgemeine Bewusstsein – und Unterbewusstsein – einginge. Das könnte heilsam das seelische Klima auf Erden beeinflussen, das jetzt überall so unausstehlich ist. Aber das sind fromme Wünsche. Sogar christliche, wenn Sie wollen. ‚Christlich‘ ist für mich, trotz Nietzsche, noch kein Schimpfwort“ (TM-AM, BW, 779).√



